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Nr. 151. 


Deutſchland. 


Berlin, 30. März. Das Befinden des 
Kaiſers befriedigt heute. Die Augenreizung iſt 
wveſentlich geringer. Der Schlaf hielt in der 
Vergangenen Nacht zwar nicht ununterbrochen an, 
genügte jedoch. Heute Vormittag nahm der 
N Kaiſer die regelmäßigen Vorträge entgegen und 
arbeitete Mittags längere Zeit mit dem Chef des 
I Bivittasinete, Herrn v. Wilmowski. 

— Bei Gelegenheit der am 1. April d. J. 
in Kraft tretenden Neuformationen iſt für die 
Poeutſche Feldartillerie eine ſehr umfangreiche 
Stellenbeſezung nothwendig geworden, die für 
den oberflächlichen Leſer den Eindruck eines 
Jaußerordentlichen Avancements macht und als 
ſolches bereite in verſchiedenen Blättern darge⸗ 
ſtellt worden iſt. Wir wollen dies in Folgendem 
auf ſeine wahre, Bedeutung zurückführen und da⸗ 

mit zugleich ‚nen Beweis liefern, wie fachlich 
bei der He erreeverſtärkung verfahren worden iſt 
und wies wenig überhaupt Beſtrebungen, das 

Kurnrement aufzubeſſern, dabei mitgewirkt haben. 
Die Feldartillerie der preußiſchen Heerestheile hat 
nur zwei wirkliche Stabsoffizierſtellen neu erhalten 
ür die dritten Abtheilungen der Regimenter 14 
und 15, außerdem entfällt noch eine auf das 
königlich würtembergiſche Armeekorps für die dritte 
Abtheilung des Regiments Nr. 13. Die übrigen 
Beförderungen beſchränken ſich auf Ernennungen 
überzähliger Majors, welche Hauptmannsbezüge 
und auch nur als ſolche Penſtonsberechtigung 
haben, jowie von Hauptleuten und Premier-Lieute- 
Denn defienungendhtet, jo viele Stabe- 
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Heldartillerie-Regiment einen etatsmäßigen Stabs⸗ 
'offizier, welcher der jüngſte der Stabsoffiziere 
des Regiments war. Künftighin haben nur noch 
die jungen Regimenter (bisherige Divifions-Ar- 
tillerie Regimenter) etatsmäßige Stabsoffiziere, 
welche ebenſo wie bei der Infanterie Oberft- 
lieutenants find. Die alten (früheren Korps- 
aurtillerten-) Regimenter verlieren dieſe Stellen 
ganz und erhalten dafür je eine Hauptmanns- 
ſtelle über die Zahl der Batterien hinaus. 
Dieſe älteſten Hauptleute ſind durchweg, ähn⸗ 
lich wie dies mit den dreizehnten Haupt⸗ 
leuten der Infanterie geſchieht, zu überzähligen 
Majors ernannt worden, was, wie erwähnt, den 
Etat in keiner Weiſe belaſtet. Es kommen nun 
in der Stellenbeſetzung für Preußen vor: 15 
vorhandene Oberſt-Lieutenants als etatsmäßige 
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Feuilleton. 


Die erſte Wache. 
Soldatenbrief des Dreijährig⸗Frelwilligen 
Kaspar Lammfromm. 


Ton Wilhelm Creußer. 


Liebe Eltern! 
„ So lernt man nach und nach den ganzen 
rigen Dienſt kennen. Geſtern war ich zum 
een Male auf der Wache und heute ſchon muß 
it einer weiteren Einrichtung vertraut 
* die ich bis jetzt nur vom Hörenſagen 
kannte, mit dem Arreſt nämlich, in welchen ich 
o ore Tage geſchickt werde und daran tft nur 
4 erſte Wache ſchuld, auf welcher ich überdies 
all mein Geld verbraucht habe, ſo daß Ihr, liebe 
Eltern, gut thut, bei Zeiten wieder eines zu 
ſchicen, denn im Arreſt, wo es ganz dunkel iſt, 
wird weder zu Mittag noch zu Abend geſpeiſt, 
weil man eben nicht weiß, wie es an der Tages- 
ordnung iſt. 

Wie wir alſo auf die Wache zogen, war 
mir der Poſten vor dem Herrn General Degen- 
koppel zugetheilt. „Das iſt ein ſchöner Poſten“ 
hat zu mir mein Kamerad Plus Knopf, den Ihr 
auch kennt, gejagt, „da Haft Du gar nichts zu 
thun, als zu wiſſen, ob der Herr General zu 
Haus iſt, oder nicht. Aber das mußt Du Dir 
werken, wenn der Herr General zu Haus iſt, jo 
u er nicht zu Haus, iſt er aber nicht zu Haus, 
dann iſt er erſt recht nicht zu Haus!“ Das war 
ganz deutlich geſprochen von dem Knopf, der ein 
alter Soldat iſt und übermorgen auf acht Tage 
in unſeren Ort in Urlaub kommt, wo er mir 
dann das Geld mitnehmen will, das Ihr mir 
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Stabsoffiziere der jungen Regimenter und für 
die dieſelben, da ſie ihre Abtheilungen abzugeben 
haben, 15 zu Abtheilungs - Kommandeuren er- 
nannte Majors, außerdem 16 Abtheilungs-Kom⸗ 
mandeure für die 16 neu errichteten Abtheilun- 
gen, macht 31 Abthellungs-Kommandeure, dafür 
find 29 bisherige etatsmäßige Stabsoffiziere weg⸗ 
gefallen, darnach konnten nur zwei Ernennungen 
von Hauptleuten oder überzähligen Majors zu 
wirklichen Stabsoffizieren vollzogen werden; wenn 
deſſenungeachtet noch eine dritte derartige Ernen⸗ 
nung vorkommt, außerdem ein Major vom Ge- 
neralſtab in die Waffe eingereiht werden konnte, 
ſo hat dies darin ſeinen Grund, daß zwei durch 
Abgang freie Stabsoffizierſtellen bei dieſer Gele⸗ 
genheit mit herauskamen. An weiteren Ernen- 
nungen aus Anlaß der Neuformationen find noth- 
wendig geweſen: 14 überzählige Majors in äl- 
teſte Hauptmannsſtellen (alſo keine wirkliche Be⸗ 
förderung), 17 Hauptleute für die 17 neuen 
Batterien, ſowie 2 Hauptleute für die oben- 
genannten beiden Stabsoffizierſtellen und 14 für 
die überzähligen Majors, endlich dementſprechend 
50 Premier- Lieutenants. Wo dies mit der 
Stellenbeſetzung nicht ſtimmen ſollte, ſind noch 
ſonſtwie freie Stellen mitbeſeßt worden, worauf 
weiter einzugehen hier überflüſſig. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit jet noch hervorgehoben, daß die Fuß- 
Artillerie an den Neuformatlonen gar nicht be- 
theiligt iſt, am 1. April d. Is. aber eine Ge⸗ 
neral-Inſpektion der Fuß-Artillerie in Thätigkeit 
tritt, wofür die bisherigen beiden Inſpektions⸗ 
ver in Wegfall kommen. 

ie man ſich noch erinnert, wurden 
währen der letzten Wahlen in die bulgariſche 
Sobranje in Dubnitza der zum Abgeordneten Ge- 
wählte, der Unterpräfekt und der Lehrer ermor- 
det, wobei die Mörder „Es lebe der Zar! Nieder 
mit Bulgarien!“ riefen. Am vergangenen Sonn- 
abend find nun in Radomir wegen jenes Ver- 
brechens acht Angeklagte zum Tode, 
Jahren, zwölf zu 10 Jahren, einer zu 3 Jahren 
und einer zu 2 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt 
worden. Dreizehn Angeklagte wurden frei⸗ 
geſprochen. 

— Die „Wr. allg. med. Ztg.“ äußert ſich 
heute über die Krankheit der Herzogin Thyra von 
Cumberland nach „authentiſcher Quelle“ wie 
olgt: 
1m „Die politiſchen Ereigniſſe der Vorjahre, 
durch welche der Herzog und ſeine Gemahlin 
ſchwer betroffen wurden, die tägliche Erörterung 
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ſchicken wollt. Gebt es ihm aber nicht, ich trau dem 
Kerl nicht recht! 

Ich wurde nun von dem Gefreiten an das 
Haus des Herrn Generals geführt, wo ich mich 
dem anderen Poſten gegenüberſtellen mußte. Wir 
präſentirten und nun begann die Poſtenübergabe. 


„Herrgott Sakrament iſt heut kalt,“ ſagte der 
andere Poſten, „ich bin froh, wenn ich z' Haus 
bin!“ 

„Ich a!“ ſagte der Gefreite, der daneben 
ſtand, dann kommandirte er „Gewehr auf Schul ⸗ 
ter!“ und die Ablöſung war fertig. Ich wollte 
mich eben auf meinem Poſten etwas umſehen, da 
kam ſchon ein Offizier, dann noch einer, jetzt 
mehrere und ich begann nun zu ſchultern und zu 
präſentiren, ſo anderthalb Stunden lang fort, 
daß ich keuchte wie die Dampfmaſchine in der 
Zündhölzelfabrik bei uns zu Haus. — Was macht 
denn die blonde Kathi von dem Fabrikwerkführer? 
Iſt ſie noch ſo böſe auf mich? Grüßt ſie ſchön 
von mir, Ihr kommt ja doch an der Zündhölzel⸗ 
fabrik vorbei, wenn Ihr das Geld auf die Poſt 
tragt. — So gegen halb zwei Uhr wurde es ru⸗ 
higer und ich wollte nun ein Bischen ausruhen, 
als ein hoher Offizier direkt auf mich zukam. 
Ich präſentirte. 

„Herr General zu Hauſe ?“ fragte der Herr 
Oberſt. 

Jetzt kam es auf; der vorige Poſten hatte 
mir gar nichts geſagt und ich wußte vor Schreck 
nichts zu antworten, bis mir die Worte meines 
lieben Freundes, Pius Knopf einfielen. „Wenn 
der Herr General zu Hauſe iſt, ſo iſt er nicht zu 
Haus, iſt er aber nicht zu Haus, ſo iſt er erſt 
recht nicht zu Haus!“ antwortete ich dem Herrn 
Oberſt, welcher ganz befriedigt ſchien und mich 
nur um unſeren werthen Familiennamen fragte, 


einer zu 15 e 


derſelben im Familienkreiſe übten auf die Herzo⸗ 
gin vorerſt einen eminent deprimirenden Einfluß 
aus. Wiewohl im Vollgenuſſe irdiſcher Güter, 
konnte ſie die ihrem Gemahl wiederholt zu Theil 
gewordenen Demüthigungen nicht verſchmerzen, ſie 
wurde trübſinnig, zeitweiſe überaus leicht reizbar 
und extravagant, ſte gerieth in Stimmungen, 
welche die häusliche Pflege und Behandlung un- 
möglich erſcheinen ließen. Allerlei nervöſe Zu- 
fälle, namentlich aber der durch längere Zeit ge- 
ſtörte Schlaf führten zur Schwermuth, zu welcher 
ſich Angſtzuſtände geſellten. Der zu Rathe ge- 
zogene Pſychiater gab, nachdem weder die Orts- 
veränderung, noch die verſuchten Zerſtreuungen 
die düſteren Wolken zu verſcheuchen vermochten, 
welche das Gemüth der Herzogin Thyra umzogen 
hielten, in Uebereinſtimmung mit Profeſſor G. 
Braun den Rath, die Kranke aus ihrer bisherigen 
Umgebung zu bringen und dieſelbe einer Anftalts- 
pflege zu übergeben. In Folge deſſen wurde, 
wie bekannt, die Frau Herzogin in die Doblinger 
Privatheilanſtalt gebracht.“ 

— Auf indirektem Wege erhält das „W. 
Tgbl.“ aus Petersburg die folgende Mitthei⸗ 
lung: 

„Als der Petersburger Ober- Bolizeimeifter 
General-Adjutant P. A. Greſſer am 25. d. in 
Geſellſchaft des gegenwärtig in Petersburg wei⸗ 
lenden Moskauer Ober- Polizeimeiſters General- 
Major A. J. Jurkowski über die neunte Linie 
des Waſſiljewskioſtrow- Quartals fuhr, gab plötz⸗ 
lich ein Individuum auf die beiden Polizeichefs 
in der Nähe des Hauſes Nr. 


Revol- 
serfäüfle ab, ebe jedoh m Sen au 
Polizelleute den Attentäter verhaften wollten, 
ſchoß dieſer aus demſelben Revolver gegen ſeinen 
Kopf und ſiel auf der Stelle todt zuſammen. 
Der Attentäter ſcheint ſeinem Aeußeren nach kein 
Ruſſe zu ſein.“ 

— Die italieniſche Telegraphen- Agentur 
Stefani“ veröffentlicht eine Depeſche des Gene- 
rals Gene aus Maſſowah vom 27. d. Mies. an 
den italieniſchen Miniſter Grafen Robilant, in 
welcher derſelbe die ſchwerwiegende Bedeutung 
ſeiner Zugeſtändniſſe an Ras Alula anerkennt. 
Die Ras Alula ausgelieferten Eingeborenen jeien 
nicht Flüchtlinge geweſen, ſondern hätten in den 
Reihen Ras Alulas gekämpft und, wie ihre Ge- 
noſſen beſtätigten, gegen die italieniſchen Ver⸗ 
wundeten gewüthet. Hätte man die Miſſton 
Salim benis aufgeben, jo würde dies in Abeſſynien 
einen ſchlechten Eindruck hervorgebracht haben. 
Dre 


liebe Eltern. Als ich um 2 Uhr abgelöſt war, 
wurde ich gleich zum Herrn Lieutenant in das 
Ofſfizierswachzimmer gerufen, wo der Herr Lieu⸗ 
tenant ſchon im Gejpräd mit dem Herrn Ser- 
genten war. „Wie man nur einen ſolchen Schafs- 
kopf als Ehrenpoſten zum Herrn General hin- 
ſtellen kann“, ſagte unſer Herr Lieutenant. „Der 
Lammfromm wurde ganz genau inſtruirt, er iſt 
aber von zu Hauſe aus ein ſehr beſchränkter 
Menſch“, antwortete der Sergent und nun merkte 
ich erſt, daß von mir und Euch, geliebte Eltern, 
die Rede war. Nachdem der Lieutenant ſich noch 
mit mir ein paar Minuten unterhalten hatte, 
wobel ich gar nichts zu reden brauchte, da er 
immer allein das Wort führte, kehrte ich in's 
Mannſchaftszimmer zurück, worauf mir der Herr 
Sergent ſagte, daß ich jetzt den Poſten vor dem 
Gewehr bekäme, damit mich der Lieutenant unter 
feiner unmittelbaren Aufſicht hätte, denn der 
Lieutenant hat mich ſehr gerne. Auch die Mann- 
ſchaft hatte unterdeſſen recht an mich gedacht, 
was mich ſehr freute, denn Jeder hatte ſich eine 
Maß Bier mit Würſten u. ſ. w. holen laſſen, 
was ich jetzt bezahlen durfte zum Einſtand. Ihr 
ſeht, geliebte Eltern, wie Euer gehorſamer Sohn 
beim Regimente beliebt iſt, weshalb Ihr das Geld 
möglichſt bald fortſchicken müßt. — Es war jetzt 
wieder die Zeit der Ablöſung gekommen und ich 
bezog den Poſten vor dem Gewehr, von dem 
das Schilderhaus gerade vor der Wache ſteht, 
damit die anderen Soldaten und der Herr 
Lieutenant einem zuſchauen können, 


machen thut. Man hat da gar nichts zu thun, 


als die Wache herauszurufen, wenn ein Herr Ge⸗ 
neral oder Stabsoffizier kommt; auch wenn ſich 
Menſchen an der Wache anſammeln, die ſchreien 
wird die Wache 
ob 


und allerhand Skandal machen, 
herausgerufen, weil man nicht wiſſen thut, 


ſtänden nachwies, 


denten haſchen. 
des Miniſters dürfte vielleicht noch zu weiteren 


was man 


Er (Gene) verzweifle nicht an der Befreiv 
Sovoiroux'. 

— Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe be⸗ 
antwortete vorgeſtern der Landesvertheldigungs⸗ 
Miniſter, Baron Fejervary, eine Interpellation 
darüber, ob die Reſerve⸗ und Landwehroffiziers⸗ 
prüfung nicht auch in magyariſcher Sprache ab- 
gelegt werden dürfe, falls der zu Prüfende der 
deutſchen Sprache nicht hinreichend mächtig jet, 
in bejahendem Sinne. Zugleich freilich betonte 
er, daß die Reſerveoffiztere ſich gut, die Land⸗ 
wehrofſiziere wenigſtens genügend Deutſch ver⸗ 
ſtändlich zu machen wiſſen müßten, wolle man 
nicht die Zuſtände beim babyloniſchen Thurmbau 
in der Armee haben. Für dieſe ſei die deutſche 
Sprache das einzige Verkehrsband. „Wie ſollten 
die Ungarn, Kroaten, Deutſchen, Slovaten und 
die Uebrigen miteinander verkehren, wenn ſie nicht 
miteinander reden können? Vor dem Feinde kann 
man ja nicht mit Signalen verkehren!“ 

Gegen dieſe ſehr verſtändige Auffaſſung iſt 
unter der Peſter Univerfitätsjugend in letzter Zeit 
eine ſehr lebhafte Bewegung im Gange. Am 
Sonntag hielten etwa 600 Studenten eine Ber- 


ſammlung, in welcher eine Petition an den Reichs⸗ 


tag beſchloſſen wurde, des Inhalts, daß in un⸗ 


gariſchen Regimentern das magyariſche Kommando 


eingeführt werde. Ein Student, der die Inop⸗ 
portunität dieſer Petition unter den heutigen Um⸗ 
konnte mit ſeinen Argumenten 


nicht durchdringen. Sodann deklamirte ein Stu⸗ 


dent ein gegen Oeſterreich gerichtetes Gedicht, das 
aber von dem nüchternen Theile der ee 


it entſchiedener Miß bt en wurd 
er Vertreter der ale bebe die weitere 
Berlefung und nahm das Manuſkript an fi. 


Schließlich verlas man ein der ungariſchen Zur 
gend ſchmeichelndes Gedicht und verbrannte ein 


Witzblatt, welches die Haltung des Miniſters Fe⸗ 


jervary in Sachen der deutſchen Armeeſprache gut⸗ 


heißt. Bemerkenswerth iſt, daß einzelne Zeitun- 
gen für die Nützlichkeit der deutſchen Sprache ein⸗ 
ſtehen, während die chauviniſtiſchen Organe nach 
wohlfeiler Popularität bei den ungariſchen Stu⸗ 
Die oben erwähnte Erklärung 


lärmenden Demonſtrationen führen. 


— Der Bundesrath hielt am 29. d. Mts. 


unter dem Vorſitz des Staatsminiſters, Staats- 
ſekretärs des Innern, von Bötticher eine Plenar- 
ſizung ab. In derſelben legte der Vorſitzende 
Mittheilungsſchreiben des Präſidenten des Reichs⸗ 
ee eee eee eee 


nicht einige Stabsoffiziere dabei find, welchen dann 
die Wache die Ehrenbezeugung erweiſen thut. 

Auf einmal entſtand auf dem großen Platze 
eine Unruhe, alle Kutſcher waren von ihren 
Sitzen aufgeſprungen und ich hörte die Rufe: 
„Dort kimmt er! Poſten läuten! Er is ſcho da!“ 
Ich blickte verwundert auf, die Kutſcher winkten 
alle mir zu und deuteten dann wieder nach rechts 
und als ich nach dieſer Richtung ſah, bemerkte 
ich einen Offizier auf mich zukommen, an deſſen 
rothem Mantelausſchlag ich ſah, daß es ein Ge- 
neral ſein müſſe. Ich war ganz ſtarr vor Schreck, 
nahm mein Gewehr auf die Schulter und blickte 
wieder nach rechts. Nun ſah ich, wie der Herr 
General mit der Hand mir zuwinkte; ich rührte 
mich nicht, der General kam näher und winkte 
immer heftiger mir zu. Aha, dachte ich mir, der 
General will, daß ich weiter gehe und deshalb 
machte ich linksum und marſchirte fort. Kaum 
war ich einige Schritte von der Wache entfernt, 
da hörte ich hinter mir ſchreien: „Ja, Herr 
Lieutenant, Ihr Poſten läuft ja davon!“ Es 
war der Herr General, welcher dies zu meinem 
Herrn Lieutenant ſprach, der inzwiſchen mit der 
Mannſchaft herausgeſtürzt war. Ich wurde durch 
den Herrn Sergenten zurückgerufen und nachdem 
der Herr General wieder fort war, ſprach ſich 
der Herr Lieutenant dahin aus, daß ich morgen 
das Weitere hören werde und für dieſe Wachen 
auf keinen wichtigen Poſten mehr komme, ſondern 
den Nachtpoſten an der Hauptſtaatekaſſe beziehen 
müſſe, wo ich fo nichts verderben könne. — So 
kam der Abend heran und beim Appellläuten 
mußten wir antreten und der Herr Lieutenant 
kommandirte: „Zum Gebet!“ Wir zählten vor- 
ſchriftsmäßig bis auf 25, wozu unſer Horniſt 
ein kurzes, aber ſchlichtes Abendlied blies. Hier 
will ich gleich vorausſchicken, daß Morgens 5 Uhr 
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diktirte. 


lich iſt, mich in den Arreſt zu begleiten. 


8 wenn in dem Brief mehr drin iſt, 


fie liegen. 


ab. 


tags vor, betreffend die durch den letzteren er- 
folgte Wahl von Mitgliedern zur Reichsſchulden⸗ 
Kommiſſion, und, betreffend die Beſchlüſſe des 


Reichstags zu dem Geſetzentwurf wegen Feſtſtel⸗ 


lung des Reichs haushalts-Etats für 1887 — 88, 
zu dem Etat ſelbſt und zu dem Entwurf eines 
Geſetzes wegen Aufnahme einer Anleihe für Zwecke 
der Verwaltungen des Reichsheeres, der Marine ꝛc. 
Den beiden genannten Geſetzentwürfen wurde in 
der vom Reichstage angenommenen Faſſung die 
Zuſtimmung ertheilt. Ebenfalls wurde die Zu- 
ſtimmung ertheilt dem Geſetzentwurf für Elſaß⸗ 
Lothringen, betreffend Enregiſtrements- und Stem⸗ 
pelgebühren. Ein Schreiben des kaiſerlichen Statt⸗ 
halters in Elſaß - Lothringen, nach welchem der 
Landesausſchuß von Elſaß-Lothringen die in der 
Ueberſicht der Ausgaben und Einnahmen der Lan- 
desverwaltung von Elſaß-Lothringen für das Etats⸗ 
jahr 1885 —86 nachgewieſenen und begründeten 
Etatsüberſchreitungen genehmigt hat, wurde den 
Ausſchüſſen für Rechnungsweſen und für Elſaß⸗- 
Lothringen überwieſen. 

— In jüngſter Zeit find zabermals an 
deutſche Schüler höherer Lehr⸗Anſtalten in der 
Provinz Poſen nicht unbedeutende Mittel aus 


dem vom Landtage der Regierung zur Verfügung 


geſtellten Fonds zur Vertheilung gelangt. Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiaſten in Poſen, Gneſen, Wongro- 
witz u. ſ. w. find fortlaufende Stipendien ge- 
währt. Vom Friedrich⸗Wilhelm⸗Gymnaſtum zu 
Poſen erhielten 21 Gymnaſiaſten insgeſammt 
3200 Mark durch den Ober-Präſidenten Grafen 
Zedlitz -Trütſchler. Die Stipendiaten ſind be⸗ 
kanntlich die Verpflichtung eingegangen, nach ab⸗ 
ſolvirten Studien eine Reihe von Jahren in der 
Provinz Poſen „im Intereſſe und zur Stärkung 
des Deutſchthums“ als Beamte, Lehrer 1. w. 
thätig zu ſein. 

ur Verſchwörung in Spanien wird aus 
Madrid depeſchirt; 

Die in Barcelona und Sevilla vorgenom- 
menen Verhaftungen erfolgten nur deshalb, weil 
die Poſt Packete mit revolutionären Proklamationen 
entdeckte, welche für die Armee beſtimmt und an 
verſchiedene Perſonen behufs Vertheilung adreſſirt 
waren. Die in Madrid ſtattgehabten Verhaftun⸗ 
gen erfolgten dagegen wegen eines thatſächlichen 
Komplotts gegen die Behörden und den General- 
Kapitän. Es ſollen Bomben in Bereitichaft ge⸗ 
halten worden ſein, um die öffentlichen Gebäude 
in die Luft zu ſprengen. Die miniſteriellen 


Blätter glauben, daß die Republikaner in Folge 


des energiſchen Vorgehens der Regierung darauf 
verzichtet haben, ihre Projekte weiter zu verfol⸗ 
gen und daß jede Beſorgniß ernſter Unruhen für 
den Augenblick geſchwunden ſei. 


Ausland. 
ern, 29. März. Zum „Referendums⸗ 
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ſchen Thätigkeit des Herrn von Keudell zu ſpre⸗ 
chen, da dieſelbe niemals und nirgends in äußer⸗ 
lich ſo bemerkbarer Weiſe hervortrat, daß die 
Oeffentlichkeit ſich damit zu beſchäftigen gehabt 
hätte. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß ſie für 
die gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und Italien nicht erſprießlich war, im Gegen- 
theil laſſen ſeine intimen Beziehungen zum Hofe 
vermuthen, daß fie nicht eine blos negative ge- 
weſen ſei. Jedoch wurde ihm vielfach zum Vor⸗ 
wurf gemacht, daß er mit den parlamentariſchen 
Parteien keine engere Fühlung hatte, wie er denn 
in der That ſich beinahe ausſchließlich im engſten 
Kreiſe der ehemaligen Konſorteria bewegte, welche 
bei ſeiner Ankunft in Rom die Regierungsgewalt 
inne hatte und ſich nicht ohne Erſolg die Mühe 
gab, ihn dem Kreiſe anderer Parteien fernzuhalten, 
damit Herr v. ͤKeudell immer nur das Geläute einer 
Glocke oder das Geklingel derſelben ſchallen höre. 
Gewiß darf der Diplomat in dem Lande, wo er zu 
wirken hat, ſich nicht in das Getriebe des parla⸗ 
mentariſchen Parteilebens ſtürzen und dadurch 
ſelbſt zum Parteimann werden, aber ebenſowenig 
kann er der Fühlung mit den Parteien entbehren, 
welche das parlamentariſche Syſtem heute oder 
morgen zur Regierung bringen kann und mit 
welchen folglich der Diplomat eines Tages in 
amtlichen Verkehr kommen muß. Vernachläſſigt 
er dies, ſo geräth er nothwendig in die Gefahr, 
von dem Parxteileben des Landes unvollſtändig 
oder ungenau unterrichtet zu ſein und folglich 
auch ſeine Regierung nur unvollkommen über die 
innere Lage des Landes zu unterrichten. Ich 
nehme gern an, daß Herr von Keudell dieſe 
Klippe mit Geſchick zu vermeiden wußte, aber ich 
kann mir nicht denken, daß er, wenn er die ita⸗ 
lieniſchen Zuſtände durch die Brillen feiner ver- 
trauteren Freunde anſah, ſich ein richtiges Bild 
derſelben bilden konnte, ohne auch deren politiſche 
Gegner zu hören. 

Als im März 1876 die parlamentariſche 
Oppoſition zur Regierung kam, ſcheint Herr von 
Keudell einige Mühe gehabt zu haben, ſich in 
der neuen Situation zurecht zu finden, da ſein 
vertrauter Verkehr mit den geſtürzten Miniſtern 
derſelbe blieb, und ſeine perſönlichen Beziehungen 
zu den neuen Machthabern ſich auf einen torrek⸗ 
ten amtlichen Verkehr beſchränkten. Ob in dieſer 
Beziehung Herr v. Keudell nach Spezial-Inftruf- 
tion des Reichekanzlers handelte, oder ob ihm 
hierin volle perſönliche Freiheit gelaſſen war, muß 
dahingeſtellt bleiben, da man hierüber in Rom 
keine authentiſche Kunde hat. Gewiß iſt, daß 
die Nachricht, Herr v. Keudell habe ſeine De⸗ 
miſſion eingereicht, weniger Aufſehen erregte, als 
man es hätte vermuthen ſollen. Der angebliche 


Grund diejes Schrittes, er habe ſich verletzt ge⸗ 


fühlt, daß die ‚Unterhanplangen über die V. 
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berechtigte Schweizer Bürger als Antragſteler ı te mußte doch ſelbſt am beſten wiffen, daß direkte 


forderlich. Gegen das Alketolgeſeg find 


num 


wirklich 48,255 Stimmen beigetrteben rden, 
und das ſouveräne Volk wird nun zu e chelden 
haben, wie es wit n; Nunnte ein gehalten wer- 
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Rom, 27. März. Herr von Keudell wird 
demnächſt dem Könige ſein Abberufungeſchreiben 
überreichen und in einigen Wochen Rom ver- 
laſſen. In den italieniſchen offiziellen und in 
den deutſchen Geſellſchaftskreſſen ſieht man ihn 
ſehr ungern ſcheiden, denn für die erſteren war 
er ein ſehr bequemer Diplomat und für die letz⸗ 
teren war fein Haus ein ſehr beliebter Zentral- 
punkt für die geſammte Fremdenkolonie in Rom. 
Ich hatte wenig Gelegenheit, von der diplomati- 
mr 


auch gebetet wurde, aber da mußte der Horniſt 
allein heraus und Hafen, damit die Nachbarſchaft 
hört, wie die Soldaten fromm find, wir aber 
durften auf unſerer Pritſche liegen bleiben und 
der Herr Lieutenant blieb auch auf ſeinem 
Kanapee. : / 

Abends 8 Uhr bezog ich dann den Nacht- 
poſten an der Staatskaſſe; ich zählte abwechs⸗ 
lungsweiſe die Minuten bis zu meiner Ablöſung 
und dann wieder im Geiſt die vielen Millionen, 
die ich hier bewachen mußte, ohne zu wiſſen, wo 
Was iſt das für ein Geld im Ver⸗ 
gleich zu der Summe, die Ihr mir nächſtens 
ſchicken werdet! Ich zog während der Nacht 
noch zweimal auf dieſen Poſten, wobei ich unter⸗ 
ſchiedliche Grobheiten bekam, da ich jeden Offizier 
mit „Halt, Werda!“ anhielt, in der Meinung, 
es ſei der Rondeoffizier, bis endlich der richtige 
kam. Mittags zogen wir wieder von der Wache 
Ich wurde gleich Nachmittags dem Herrn 
Hauptmann vorgeſtellt, welcher mir, um mich mit 
Allem bekannt zu machen, gleich drei Tage Arreſt 


Ich muß jetzt ſchließen, liebe Eltern, denn 
eben kommt der Herr Unteroffizier, der jo freund⸗ 
Nächſte 
Woche komme ich ins Zuchthaus, d. h. nur auf 
die Wache, und bis dahin verbleibe ich, geliebte 


Eltern, 


Euer treuer Sohn 
Kaspar. 

P. 8. Schreibt auf den Geldbrief keinen 
Werth, damit man in der Kompagnie nichts er- 
fährt, daß ich Geld bekommen habe, und mich 
nicht anpumpt; auch bin ich dann überraſcht, 
als ich ge⸗ 


Un terh andiun gen 
[m dem Fürſten 

aſcher zum Ziele, führen mußten als eine in R 
geführte Negoztation, bei welcher er täglich As 
ſtündlich Inſtruktionen und Aufklärungen einzu- 
holen gehabt hätte. 

Uebrigens waren die Verhandlungen über 
den Vertrag bis in den September v. J. in 
Rom geführt worden. Damals reiſte Herr von 
Keudell plötzlich wegen der ſanitätlichen Verhält- 
niſſe in Rom nach Oberitalien ab, und die Ver- 
handlungen kamen in das Stocken. Ob dieſer 
Zwiſchenfall die nächſte Uiſache zur Verlegung 
der Verhandlungen nach Berlin gegeben hat, mag 
dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls wird man es 
dem Grafen Robilant als ein Verdienſt anrech⸗ 
nen müſſen, daß er einen rangälteren und er- 
fahreneren Diplomaten wie den Grafen de Launay 
vertrauensvoll mit dieſen gewiß nicht leichten 
Unterhandlungen betraute, ſowie andererſeits zu 
erwarten iſt, daß Graf de Launay hierbei mit 
ſicherem Blicke das neue Verhältniß auf klarere 
und ſolidere Grundlagen zu ſtellen wußte, als 
dies feiner Zeit Mancint gethan hat. 


Paris, 28. März. Seit einigen Tagen 
macht es den Eindruck, als ob die Tage des Mi- 
niſteriums Goblet wohl gezählt ſein könnten und 
als ob die Kammer ſich den Zeitvertreib machen 
dürfte, Goblet bei Gelegenheit des Finanzgeſetzes 
zu ſtürzen. Wenn man ſagen ſoll, was die 
Kammer eigentlich gegen Goblet hat, ſo wird 
man einen triftigen Grund ſchwer angeben kön⸗ 
nen. Es unterliegt aber kelnem Zweifel, daß 
man in weiten Kreiſen auf das Minifterium 
ſchlecht zu ſprechen iſt, daß Goblet und ſeine 
Kollegen kein übergroßes Anſehen genießen, kurz, 
daß man ihrer überdrüſſig if. Ich glaube, daß 
daß Wort „überdrüſſig“ die Stimmung eines 
großen Theiles der Kammer am beſten wieder 
giebt, was natürlich nicht hindert, daß ein Theil 
die Opportuniſten, ſehr ernſte Gründe haben, um 
Goblet's Sturz anzuſtreben. Sie waren ſeit 
Jahren gewöhnt, als erſte und am reichlichſten 
an der Staatskrippe verpflegt zu werden, und 
können es nicht verwinden, daß unter Goblet in 
dieſem Brauche eine nicht unweſentliche Aende⸗ 
rung eingetreten iſt. Daß neuerdings in den 
unglaublich verrotteten korſikaniſchen Verhältniſſen 
etwas aufgeräumt worden iſt, hat einige oppor- 
tuniſtiſche Stimmführer tief empört, und fo wer- 
den fie ſicher ihr möglichſtes thun, um ſich Go⸗ 
blet's zu entledigen. Ob ſie damit Erfolg haben 
werden, bleibt abzuwarten. 

Paris, 28. März. Die Gerüchte über be⸗ 
vorſtehende Veränderungen im Kabinet behalten 


am iſche n ben. 
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Beſtand, aber da neue Anhaltspunkte fehlen, ſo 
liegt der Schluß nahe, daß, wie ſo oft in ähn⸗ 
lichen Zeiten, die allgemeine Stimmung iſt, daß 
jeder kleine Zwiſchenfall die zur Stunde grund- 
loſen Gerüchte in nächſter Stunde zur Wahrheit 
machen kann. An Steinen des Anſtoßes fehlt 
es dem Kabinet Goblet nun allerdings nicht. 
Der Budgetausſchauß bemüht ſich ſichtbar, die 
Kriſis hinauszuſchleben, wenigſtens bis nach den 
Oſterferien. Die nächſten Schwierigkeiten beſtehen 
darin, daß der Budgetausſchuß, der ſich mit 
Dauphin über die Veränderungen des Nachtrags⸗ 
kredits nicht einigen konnte, nach Verwerfung 
aller Amendements von Dreyfus und Wilſon die 
Verwerfung des ganzen Nachtragskredits heute be⸗ 
ſchloſſen hat. Nicht minder ſchwierig zeigt ſich 
die Frage über Umwandlung der Mobiliar- in 
eine theilweiſe Einkommenſteuer. Goblet und 
Dauphin ſtanden heute vor dem betreffenden Prü- 
fungsausſchuſſe. Goblet erklärte: aus der Bud 
get⸗Verhandlung für 1887 erhelle, daß die Kam⸗ 
mer zu einer Fiskalreform zu gelangen wünſche, 
und das Kabinet, um dieſem Wunſche entgegen 
zu kommen, den vorliegenden Antrag gemacht 
babe. In der Zwiſchenzeit hat die Kammer einen 
Entſcheid abgegeben, welcher die Einführung der 
Einkommenſteuer anbefohlen hat. Im Falle der 
Ausſchuß den Grundſatz annehmen ſollte, wäre 
die Regierung zu Zugeſtändniſſen bereit, andern⸗ 
falls müßte das Kabinet die Fragen nochmals 
von der Kammer entſchelden laſſen. Der Finanz- 
miniſter gab zu, daß gegen ſeinen Entwurf Ein⸗ 
würfe gemacht werden können, legte jedoch Akten- 
ſtücke vor, woraus erhellt, daß der Antrag be- 
ſonders die Wohlhabenderen belaſtet. Ueber die 
Folgen einer Verwerfung ſeines Antrages be⸗ 
fragt, hat Dauphin erklärt, er müſſe mit dem 
Ausſchuſſe in dieſem Falle nach einer anderen 
Art von Einkommenſteuer ſuchen, weil die Ver⸗ 
werfung feiner Vorſchläge im Budget einen Fehl- 
betrag von 30 Millionen Franken verurſachen 
würde. Der Ausſchuß hat noch keinen anderen 
Beſchluß gefaßt. 

Paris, 29. März. Der Miniſterrath be⸗ 
ſchloß, von der Kammer zu verlangen, ſie ſolle 
den Nachkredit des Finanzminiſteriums heute be⸗ 
rathen. Dauphin wird die Portefeuillefrage, 
Goblet die Kabinetsfrage ſtellen. Im Budget- 
ausſchuſſe waltet heute die Anſicht vor, den Nach- 
tragskredit mit Streichung von 100,000 Franks 
zu bewilligen und ſo dem Finanzminiſter das 
Mißtrauen der parlamentariſchen Kreife zu zeigen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 31. März. Sind Mitglieder einer 
eingetragenen Benofjenjgaft aus dieſer unter ber 
vorſchriftemäßlgen Bermögens-Auselnand etz 


und! 


ausgeſchieden, und haben die d nen Ge 
zoſſenſchafter ſodann die Forderung eines Henof 
er schaften! läubig⸗ 20 Fi cent fie dem Gaul 
er. gegenüber perſönlich bafthar geblieben find, 
getilgt, jo haben ſle, nach einem! des 
Reichsgerichts, 1. Zivilſenats, vom 6 Novembe 
gegen fer er Genoſſ tt verblte 
enoſſeuſchafker einen Anſpruch auf 


haben die ausgeſchtevenen 
Genoſſenſchafter aber jene Forderung durch Zeſ- 
ſion erworben, ſo haben ſie gegen jeden in der 
Genoſſenſchaft verbliebenen Genoſſenſchafter einen 
Anſpruch auf Zahlung der zedirten Forderung in 
ihrer vollen Höhe, auch wenn die Zeſſionsvaluta 
eine geringere geweſen iſt. 

— „Ehren -Poſthörner“ find nach dem im 
„Poſtbl.“ veröffentlichten Nachweiſe im Jahre 
1886 zu 1887 im Ganzen 40 verliehen worden. 
Ferner wurden in derſelben Zeit verliehen eine 
„Ehrentrompete“ älterer Art und 70 „Ehren⸗ 
peitſchen“. 
Dias Oſter⸗Programm des ſtädtiſchen 
Realgymnaſiums in der Schiller ⸗ 
fraße bringt eine geſchichtliche Abhandlung des 
ordentlichen Lehrers Arthur Böhmer über „Erz- 
biſchof Giſelher von Magdeburg. Ein Beitrag 
zur ſächſiſchen Kulturgeſchichte“ und Schulnachrich⸗ 
ten von Direktor Sievert. Nach Letzteren be- 
trug der Schülerbeſtand am 1. Februar 1886 im 
Realgymnaftum 313, in der Vorſchule 127, am 
1. Februar 1887 im Realgymnaſium 337, in 
der Vorſchule 145. Zu Oſtern 1887 haben 4 
Schüler das Zeugniß der Reife erhalten, während 
18 Schüler ſich im verfloſſenen Schuljahre das 
Zeugniß für den einjährigen Dienſt erwarben, 
von dieſen haben ſich 11 einem praktiſchen Beruf 
zugewandt. 

— Dem Geh. Medizinal-Rath Dr. Goe⸗ 
den hierſelbſt iſt der königl. Kronen-Orden 2. 
Klaſſe verliehen. 

— Ein ſehr ungünſtiges Reſultat liefert die 
Bilanz der Aktien -Geſellſchaft „Vulkan“, wie fie 
in der Dienſtag⸗Sitzung der Verwaltungsvorſtände 
feſtgeſtellt wurde. Demnach hat die Geſellſchaft 
im vergangenen Jahr mit ganz bedeutendem Ber- 
luſt gearbeitet und zwar beläuft ſich derſelbe auf 
1,497,534 Mark. Es erhalten in Folge deſſen 
weder die Stamm- noch die Prloritäts-Stamm⸗ 
aktien eine Dividende für das abgelaufene Ge- 
ſchäftsjahr. Dieſer Verluſt und die ſtatutariſchen 
Abſchreibungen ſollen durch die Spezialreſerven 
getilgt werden, ſo daß der geſetzliche Reſervefond 
im Betrage von Mark 725,963,55 und von 
dem Reſervebaufond Mk. 130,000 — beſtehen 
bleiben. 

— Die Stettiner Portland - Zement - Fabrik 
zahlt für das abgelaufene Geſchäftsjahr eine Di- 
vidende von 15 pCt. - 150 Mark pro Aktie, 
zahlbar vom 1. April ab. 

— Ein Keglerfeſt, wie es origineller und 
großartiger kaum gedacht werden kann, bereitet 


r 


Fer Itgaro 
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der Lokalverband Leipziger Kegelklubs allen dem 
deutſchen Keglerverbande angehörenden und noch 
beitretenden Keglern in den Tagen vom 25. bis 


28. Juni d. J. Von dem feſtgeſtellten Feſt⸗ 


programm werden uns die folgenden Einzelheiten 
mitgetheilt. Am Sonnabend, den 25. Juni, 
werden die in größeren Geſellſchaften eintreffenden 
fremden Kegler auf den Bahnhöfen feſtlich em⸗ 
pfangen und nach dem bedeutendſten Vergnü⸗ 
gungs⸗Etabliſſement Leipzigs, dem Kryſtallpalaſt, 
geleitet, deſſen zahlreiche Räume für den 25. und 
26. Junt allein den Keglern geöffnet ſind. Wäh⸗ 
rend hier Nachmittags bei großem Promenaden- 
Konzert den fremden Feſtgäſten Gelegenheit zu 
gegenſeitiger Begrüßung gegeben wird, tritt als 
erſter Feſttheil am Abend der großartige Feſt⸗ 
kommers in die Erſcheinung, in deſſen Rahmen 
theatraliſche Aufführungen, Ballet, feierliche Ueber⸗ 
reichung der Ehrenpreiſe ꝛc. eingeſchloſſen ſind. 
Der Vormittag des Hauptfeſttages, des Sonntags, 
wird den Feſtgäſten eine Ueberraſchung bieten, 
welche dem Charakter Leipzigs als erſte Muſtk⸗ 
ſtadt Deutſchlands entſpricht — eine künſtleriſch 
hochbedeulſame Matinee. Koryphäen der Oper 
werden neben 600 Leipziger Sängern und zwei 


vollbeſetzten Militärkapellen dieſem Theil des Feſtes 


eine hervorragende Anziehungskraft geben. Um 
1 2 Uhr Mittags beginnt das Feſtdiner, dem ſich 
am Nachmittage Promenaden-Konzert, am Abend 
Feuerwerk und Ball anſchließt. Der Montag 
nun iſt ganz dem Kegelſporte gewidmet. Schau ⸗ 
platz dieſes Tages iſt der idylliſche Zoologiſche 
Garten, in welchem eine Preiskegel-Feſthalle mit 
neun neuerbauten Bahnen durch ihre Groß⸗ 
artigkeit und praktiſche Anlage jeden Kegler über⸗ 
raſchen wird. Volks beluſtigungen, Illumination, 
großes Doppel- Konzert und Ball bei Bonorand 
bilden das angenehme Beiwerk 2 Kegeltages. 
Der Dienſtag ſoll Leipzig ſelbſt gewidmet ſein, 
ein Konzert auf der romantiſchen Theater - Ter- 
raſſe, gemeinſame Ausfahrt und Abendeß den Ab- 
ſchieds Kommers in der Zentralhalle bringen, 
Man ſieht, das Programm iſt ſo vielfeitig und 
reich, daß wohl nur wenige bemittelte Kegler die 
Reife nach Leipzig, am 25. Junt, ſcheuen pürf⸗ 
ten, um Thelsber aller dieſer Genüſſe er 
worden. a 


Theater, Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
Letztes Gaſtſpiel des Herrn Direktors Siegmund 


Lautenburg. „Die Räuber.“ Trauerſpiel 
in 5 Akten. 5 
Freitag. Stadttheater: Volksthüm⸗ 


liche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 


ſchulze.“ 
7 Akt 


„Pech⸗ 
Arte Poſſe mit Geſang und Tanz in 


Ver mi bte Nachrichten. 
ooghaften Tollettenſcherz bringt 


beſorgt, die 


Ste die Blum 


ſich auf den en Ball im Haar tragen will k“ 


Frau, aber — „Ich weiß 
o Haare der gnädigen Frau hin⸗ 
gelegt ae 

— Ein neugeadelter Ritter von der Wie ne 

Finanz hatte unlängſt einen Wortſtreit mit einem 
ſeiner Untergebenen. Der junge Ariſtokrat wurde 
ſehr hitzig im Wortgefechte, aber ſein Gegner 
ließ jeden Hieb unparirt und blieb nach wie vor 
ſtumm. „Und Sie können mir gar nichts erwi⸗ 
dern“, brauſte der Ritter auf. „Es freut mich“, 
ſagte lächelnd endlich der Untergebene, „Herr 
von W., Sie zum erſten Male in Harniſch zu 
ſehen.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 30. März. Der Rheinpegel iſt heute 
6,16. Aus Mannheim und Trier wird neuer⸗ 
dings ein Steigen des Waſſers gemeldet. 

Varel, 30. März. Nach amtlicher Feſtſtel⸗ 
lung ſind bei der am 26. d. M. im hieſigen 
Wahlkreiſe ſtattgehabten Wahl insgeſammt 15,385 
Stimmen abgegeben worden. Davon erhielt Alb. 
Träger fr.) 7235 und Bürgermeiſter v. Thünen 
(natl.) 7134. Die deshalb erforderliche Stich⸗ 
wahl iſt auf den 4. April angeſetzt. 

Peſt, 30. März. Der „Lloyd“! bezweifelt, 
daß die rumäniſchen Zollverhandlungen zu einem 
günſtigen Erfolge führen würden; der rumäni- 
ſcherſeils vorgelegte Entwurf betreffs eines vete- 
rinären Uebereinkommens erſcheine kaum an⸗ 
nehmbar. 

London, 30. März. Im Gegenſatz zu an⸗ 
derweitigen Meldungen wird den „Daily News“ 
aus Petersburg gemeldet; 

Die bulgariſchen Regenten ſeien vom Aus⸗ 
land unterrichtet worden, daß ruſſiſche Agitatoren 
eine Erhebung in Rumelien vorbereiten, welche 
ihren Mittelpunkt im öſtlichen Theil haben ſoll. 
Die Bewegung gehe von Odeſſa aus. Die Re⸗ 
gentſchaft ſandte Truppen nach Varna. 

Petersburg, 30. März. Wie die ruſſiſche 
„Petersburger Zeitung“ meldet, hätte die beim 
Handels- und Manufaktur-⸗Departement eingeſetzte 
Kommiſſion zur partiellen Reviſion des Zoll- 
tarifs ihre Arbeit beendet und die Frage wegen 
Erhöhung des Einfuhrzolles auf Baumwollengarn, 
Zwirn und Stärke in bejahendem Sinne ent- 
ſchieden. 

Konſtantinopel, 29. März. Anläßlich der 
in Peſt vorgekommenen Cholerafälle iſt für die 
Provenienzen ans der Donau und vom Schwar- 
zen Meere, von der Sulina- Mündung bis 
Burgas, eine fünftägige Quarantäne angeordnet 
worden. 


